Südschweizerische Oligochaeten. 

Von 

Dr K. BRETSGHER. 

Hierzu Tafel 33. 


I 

Ueber die Oligochaiteiifaniia der Xordscliweiz liegen bereits 
einige Arbeiten vor, das stidlicli von den Alpen gelegene Gebiet 
ist dagegen noch vollständig unerforscht. Und doch ist die Frage, 
in welchem blasse diese imposanteste europäische Bergkette 
auch in den faunistischen Verhältnissen eine Scheidelinie bildet, 
ganz abgesehen von dem Einfluss der klimatischen Unterschiede 
der beiderseits derselben gelegenen Gebiete, von grösstem tier¬ 
geographischem und systematis(‘hem Interesse. Die vorliegende 
Arlieit soll in der Ausfüllung dieser Lücke einen bescheidenen 
Anfang machen. Sie ist das Ergebnis eines allerdings nur kurzen 
Aufenthaltes in Ascona bei Locarno, das am westlichen Saume 
des ]\Iaggia-I)eltas und am Langensee gelegen ist. Einmal diese 
Lage, dann aber auch die erheblichen Höhendifferenzen, welche 
die Umgebung des genannten Fleckens aufweist, mussten von 
vornherein eine ganz bedeutende Ausbeute in ziemlich sichere 
Aussicht stellen. Bieten doch Fluss- und Seeufer, das ange¬ 
schwemmte ebene Land des Delta, das zum Teil reich kultiviert, 
zum Teil noch ganz unbebaut ist, mit seinemVv'echsel von tiefen 
Hiimuslagen, Sandböden und Steinwüsten, von trockenen, gut 
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bewässerten Stiiclieii uiidWasserlacheii, dann die Talliänge mit 
ihren Felspartien, Rebenterrassen, Bachlänfen, Wein-, Wiesen- 
inid Hoclniioorflächen fiii’ die Land- und Wasserbewohner die 
vielgestaltigsten Existenzbedingungen dai‘. 

Die Erwartungen wurden denn auch trotz der noch sein' wenig 
vorgerückten Jahi eszeit — mein Aufenthalt daselbst fiel in die 
Zeit vom 8. bis 18. April 1900 — so übertroffen, und es lieferten 
die Exkursionen regelmässig ein so reichliches Material zurYer- 
arbeitung, dass sie jeweilennui'kurz ausfallen mussten; in Folge 
dessen bleibt auch an diesei’ eng begrenzten Stelle für einen 
Oligochmtologen noch viel zu tun übrig. Xamentlich interessant 
müsste dieWeiteiführung der begonnenen Arbeit im Sommei' oder 
Hei bst sein, da eine ganze Reihe von Arten, sowohl Landformen 
wie Wassertiere, in ihrer Entwicklung noch sehr wenig weit voi- 
geschritten waren. Dieser Umstand brachte es mit sich, dass sie 
entweder nui’ ungenügend besclnieben werden konnten oder ganz 
für eine spätere günstigere Gelegenheit bei Seite gelegt werden 
mussten. Von den ersten win den wenigstens diejenigen Arten nam¬ 
haft gemacht, die an Hand der gegebenen Diagnosen wiedeizu er¬ 
kennen sein werden, wenn auch ihre systematische Zugehörig¬ 
keit nicht immer sicher gestellt werden konnte. 

Auf meinem künftigen Arbeitsprogramm besteht die Fort¬ 
setzung diesei’ nun begonnenen Beobachtungen; wie bald diesei* 
Wunsch sich jedoch verwirklichen wird, ist eine andere Frage 
und diese Unbestimmtheit spielte als Grund mit, einige dieser 
ungenügend charakterisirten Formen doch dem Verzeichnis 
meiner Ausbeute einzuverleiben. 

Es empfiehlt sich, zunächst die Existenzhedingungen dieses 
Faunenbestandteils einigermasseii auseinanderzusetzen; um erst 
nachher auf die systematische Seite einzutreten. 

lliiisichtlich der seebewohnenden Arten schien die Uferzone 
auf den ersten Anblick wenig verheissend. Sie ist näinhi h sehr 
schmal, da die Gestaltung des Seebeckens die Konfiguration der 
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beidseitii^eii steil .ibfalleiideii Ilergleliiien fortsetzt. So l)escliränkt 
sicli ihre Jfreite zumeist auf wenige ]\Ieter; zudem ist sie von 
überaus steiniger Besehafienlieit. Das Gerolle, das sie M'enigstens 
am Ilande des Delta überdeckt, wechselt sehr in der (irOsse; 
kopfgrosse Steine sind keine Seltenheit und legen Zeugnis ab 
von der Stosskraft (h‘r ]\raggiawasser. Damit hängt es auch zu¬ 


sammen. dass dieses Geschiebe S(dir wenig mit feinem Ki('s oder 
gar mit Schlamm verkittet ist. Das feine ^Material wird oder 
wurde otfenbar weiter in den See hinausgefilhrt, um in dessen 
Tiefe deponirt zu werden. Daher verursacht der Wellenschlag 
am Ufer nur eine geringe oder gar keine Trübung des Wassers. 


So zeigt sich diese Uferzone, die Schaar nach Scligo, schon vor 
Ascona, dann aber auf weitere Ausdehnung gegen die Einmün¬ 
dung der Maggia hin. In der von deniAVellenschlag überfluteten 
und deswegen gut durchfeuchteten Uferzone fand ich keine Oli- 


gochaden. sie sind w(dil auch spärlich zu treflen in der submersen 
Steinwüste der Schaai’, weil sie zwischen den grossen nicht mit 
Schlamm verbundenen Steinen zu wenig geschützt sind. Ganz 
anders dagegen im Einströmungsgebiet eines Daches bei Ascona, 
in dem ein grobkörniger Kieselsand den Seegrund deckt, der 
aber selber wieder so wenig Schlamm enthält, dass beim Aus¬ 
waschen des ^Materials mit dem Schlammnetz das Wasser keine 


Trübung zeigte. Dieser Kieselsand erwies sich überaus reich an 
Oligochaden, sowohl nach der Zahl der Arten als nach derjenigen 
der Individuen. Aus dieser Gegend stammen eigentlich alle unten 
aus dem See verzeiclnieten Funde, namentlich Iiäuflg sind Pmm- 
morydes harhaU(s(y\’\\\)Q und EwhoJocephaJus pJicatus Dand. 

Einer Hafenanlage entnahm ich reichliche Schlammproben in 
der Hottimng, nun hier erst recht ein reichliches Material zu 
erbeuten. Ich sah mich in dieser Erwartung getäuscht, das Ma¬ 
terial war sehr arm an Tieren überhaupt, niclit nur an Borsten¬ 
würmern. 

INIeine Befunde aus dem Zürichsee, dessen Schaar fast durch- 
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weg reich mit feinem Schlamm belegt ist, ergebeiiiiii’gendseinen 
solchen Pieichtum an Anneliden, wie ich ihn an jener vorher er¬ 
wähnten Stelle geti otfen habe. Die Individuen-, nicht die Aiten- 
zahl dieser wird allerdings nicht selten noch übertroffen durch 
das Yorkommnis in sclilammigen Weiern (bei Zürich) und ander¬ 
wärts oder ebensolchen Stellen an Flussufern. Da sind Tidjtfex 
riiidorum und LimiiodriU oft so häuffg und dicht gedrängt, dass 
die aus dem Boden in das Wasser vorragenden Hinterenden 
dieser Tiere eine förmliche rote AVolke bilden. 


Der steil abfallende Schaarberg, d. h. das an die Uferzone sich 
anschliessende Gehänge ist bei Ascona meist dicht bewachsen mit 
KifeUa und ^IjjviopliyUnm, die hier förmliche und üppige Wiesen 
bilden. Auch eine reich vei zweigte nicht näher bestimmte Grün¬ 
alge bildet dichte Bestände und ihnen gesellen sich da und dort 
Potamofieton-kitm bei, von denen mir allei dings nur kleine 
Reste zu Gesichte kamen. 

Auch hier vermutete ich einen verhältnismässig dichten Be¬ 
stand von Borstenwürmern, wie ich solchen sehr oft in Züricher¬ 
see und an andern Orten beobachtet habe; allein die Voraus¬ 
setzung erwies sich als irrig: in viel jMaterial kaum ein halbes 
Dutzend Naiden; dagegen dann ein förmliches Gewimmel von 
Wasserasseln, die hier mit leichter Mühe zu Tausenden erhält¬ 


lich wären. 

Man könnte nun allerdings vermuten, dass bei dem Herauf¬ 
ziehen der Pffanzen aus der grösseren Tiefe die Oligoclneten 
mehr als die anderen Bewohner derselben abgespült worden 
seien. Einzelne mögen ja auf diese Art gewiss zurückgeblieben 
sein, ihr grösster Teil aber wäre so gut mitgekommen als die In- 
sekteidarven, die in dem dichten Gewirr von Algenfäden ihr We¬ 
sen dVeiben. Sie wären sicher auch in dem mit gehobenen 
Schlamme stecken geblieben. Zudem nahm ich nur Pffanzen zur 
Untersuchung mit, die in grösseren Partien heraufgezogen werden 
konnten, um den Einffuss des Abspülens möglichst zu verringern. 
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Zur Zeit iiiöclite icli imiiierliiii den auffälligen ^Mangel von 
Oligocdiaffen in diesen subinersen AViesen d(‘r frühen Jahreszeit 
zur Last legen; wahrscheiidich liegen dieA'erliältnisse iiu Hoch- 
souuner und Herbst anders und dies um so mehr, als der FrVdi- 
ling 10(10 auch im Tessin gegenüber andern Jahrgängen eine 
A^ei'spätung von einigen AAbadien aufwies. 

Die eigentliche Tiefsee, das Gebiet unterhalb des rtiaiizeii- 
wuchses abzusuchen, fehlten mir die nötigen Ap])arate. Aleine 
Angaben beschränken sich demnach auf die beiden Zonen der 
Schaar und der obern Partie des Scdiaarberges, resp. in Anbe¬ 
tracht der wenigen Funde aus letzterem auf jene allein. 

Aus dem A erstehenden geht hervor, dass wenigstens der von 
iinr besuchte Teil der Schaar kein Standort ist für AVassei‘])flan- 
zen. Demgemäss setzt sich das von den AVellen an das Ufer ge¬ 
spülte ptianzliche Alaterial, sofern solches überhaupt vorhanden 
ist, zusammen aus Blattstücken, Zweigen und s. w. von Land- 
pdanzen, die dem See von aussen her zugeführt wurden, ferner 
aus den bereits erwähnten [Pflanzen des Schaarberges, die sich 
abgelöst haben und an die Obertläche gestiegen sind. Diese 
A^erbältnisse bringen es mit sich, dass die Anspülung gering ist. 
Trotzdem wird auch sic von einigen Oligoclneten bewohnt, wie¬ 
wohl in viel geringerer Zahl als das in gleicher AVeise zugeführte, 
aber viel reichlichere Alaterial des Zürichersees. 

Bemerkt sei noch, dass meine Beobachtungen sich nur wenig- 
weit am Delta der Alaggia hin erstrecken und nicht bis zum 
Triangulationspunkt an demselben reichen. Die Ursache dieser 
kurzen Exkursionen auf dem See ist zu suchen in dem wenigstens 
zu jener Zeit recht launigen Charakter des Sees, dessen hoch¬ 
gehende AA^ellen mehrfach jedes Arbeiten und Sammeln verun¬ 
möglichten. Einige Alale fuhr ich bei spiegelglatter Fläche hin¬ 
aus, wurde aber durch fast plötzlich einbrecheiiden heftigen 
AVind zur schleunigen Paickkehr veranlasst. Dies ereignete sich 
beim schönsten Sonnenschein; es sind Lokalwinde, die schein- 
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bar unveniiittelt aiiftreteii und ebenso rascli wieder verschwin¬ 
den können. Anderseits waren die Funde in der niiclisten ümge- 
bung meines Standortes aiisgiel)ig genug, um während der Zeit 
meines Aufenthaltes vollends Arbeit zu bieten. Dieses engbe¬ 
grenzte Gebiet ist in Folge der geschilderten Yerhältnisse dafür 
um so besser, wenn auch noch nicht genügend abgesucht. 

Einzelne steinige P)achufer oberhalb Ascona, die ich nach 
luimbi'iciden absuchte, erwiesen sich reich an Limicolen. Dieser 
Ausdruck, wo (Aaparede als systematischer P)egritf in die 
Fachwissenschaft eingeführt, hat als solcher aufgegeben wer¬ 
den müssen, ist aber sehr geeignet für die Faunistik zurPiezeich- 
nung aller wasserliehenden Formen, gerade wie Terricolen die 
Gesamtheit dei' den trockenen P)oden bewohnenden Oligoclueten, 
Lumbriciden und Enclndraeiden, in sich fassen kann, im Gegen¬ 
satz zu Claparede, der darunter nur die ersteren verstanden 
wissen wollte. 

Auch ein Teich bei S*-Giorgo wird von einigen Borstenwür¬ 
mern bewohnt: ein intensiveres Absiichen derselben würde ge¬ 
wiss auch hier einen reicheren Faunenbestand zur Kenntnis 
gebracht haben. 

Die Betrachtung der faunistischen Verhältnisse des Langen- 
sees kann sich auf wenige Sätze beschränken. An Naidomorphen 
fanden sich sieben Arten vor, ausnahmslos solche, die auch dem 
Zürichsee (o und 4) eigen sind. Zur Zeit ist die. Zahl der letzte¬ 
rem zugehörigen Formen viel grösser, nämlich 18, dürfte sich 
abei’ bei einlässlicherem Studium auch für den Langensee bedeu¬ 
tend steigern. Eigentündicherweise traten in diesem keine Glue- 
togastriden auf, die doch im Zürich- und Katzensee so häufig 
sind. Die Zukunft muss lehren, oh sie in jenem Becken wirk¬ 
lich fehlen oder erst in späterer Jahreszeit auftreten. Um Zürich 
sind sie allerdings auch im Vonat April schon zu trett'en. Leider 
gehen uns gegenwärtig noch die Kenntnisse darüber vollständig 
al). in welchem Zustand gerade die verschiedenen Xaidomorphen 
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tiberwiiiteni. Ueberdaiieni sie die kalte Jalireszeit alseiitwi(*kelte 


Tiere oder als Eier? W(t halten sie sieb iin Winter auf, ^venners- 
teres der Fall ist? sind Fragen die noeli der Frledigung liai’rcn. 
Wabrsclieinlieb verhalten si(d» auch in dieser Ilinsicbt die 
einzelnen Arten verschieden, al)e]- sicliei- ist, dass eine ganze 
Jieihe derselben iin Frühjahr sehr viel spärlicher anftreten als 
gegen den Herbst hin, da siewähi-end des Sonnners eine lebhafte 
ungeschlechtliche Verinelnaing durch Sprossung vornehmen. 

Sowohl die Tiibihciden als die Lumbiiciiliden sclieinen im 
Langensee in grosserer Artenzahl vertreten als im Zürichsee und 
namentlich für die erstem werden die weitern Beobachtungen 
einzelne neue Formen zu Tage fruxlern. 

FA dürfte kaum ein Gebiet geeigneter sein, den massgebenden 


Fanfluss der Bodenfeuchtigkeit auf das Aufti'eten der Terricolen 
zu deinonsti iren als das in Frage stehende. Ueberall wo dei* Boden 
nicht zu trocken ist, ei’scheinen die hieher gehörigen Formen: 
wo ihm deiAVassei’gehalt abgeht, fehlen sie. Das zeigte sich aufs 
deutlichste an den Berghängen Avie in dem als Saleggi bezeich- 
neten nicht in Kultur genommenen Auffüllungsgebiet der Maggia. 
Diese FmdbeAvohner folgen also durchaus nicht dem PHanzen- 
Avuclis, ihr Kreis ist viel beschi'änkter. 

Aus den hier gemachten Beol)achtungen muss ich schliessen, 
dass die Feuchtigkeit für die Fnchytraeiden gerade so ein bedin¬ 
gendes Lebenselement darstellt wie für die Lumbriciden. Aller¬ 
dings sind die diesbezüglich gemachten Fafahrungen für jene 
sehr viel spärlicher als für diese, weil sie schwerer zu beobachten 
sind. Ihre geringe Gi'össe bedingt, dass die Fähe mit der Lupe 
nach ihrem A'orhandensein untersucht werden muss, während 
die PegenAvürmer ihre Anwesenheit duiTli die Gänge und nament¬ 
lich durch ihre Exkremente verraten oder unter passenden Stei¬ 
nen, Kuhplättern etc., regelmässig sich einfinden, Avenn sieübei- 
haupt ATjrkonmien, Füi’ die Faichvtraeiden sollten also immerhin 
noch mehr Beobachtungen gesammelt Averden, um jenen Satz 





442 


K. BRETSCHER. 


hinsiclitlicli ihrer Ansprüche an die Bodenfeuchtigkeit in genü¬ 
gender Weise zu belegen. 

Wie schon früher mehrfach an andern Oiten suchte ich auch 
liier die Dichtigkeit, in der sie üherhaupt den Boden besiedeln, 
zu ermitteln und untei’suchte zu diesem Zwecke einige Erdprohen. 
Eine solche entnahm ich einer höher gelegenen Stelle unterhalb 
Ascona, die deshalb recht trocken war, obwohl daselbst Boggen 
und Weinreben gedeihen. Sie enthielt weder Lumhriciden noch 
Enchytraeiden, dagegen in grosser Zahl Xematoden. Das Fehlen 
von Wurmexkrementen bewies, dass wenigstens jene hier sicher 
nicht auftreten und für die letzteren macht es die angegebene Beob¬ 
achtung sehr wahrscheinlich, dass sie nicht vorhanden sind. Wie 
bereits bemerkt, möchte ich die Trockenheit des Bodens für diese 
Erscheinung verantwortlich machen. 

Eine zweite ßodenjirobe hob ich in einer Wiese nahe an einem 
Bache aus, der zui- Bewässerung derselben benutzt wurde. 
Ihre Oberliäche war mit zahlreichen Exkrementen besetzt und 
absichtlich machte ich den Aushub so gross wie den erst erwähn¬ 


ten. Seine OberÜäche betrug 12 x 11, die Tiefe 13 cm. 

Er enthielt nun: 

Lumhriciden 4, auf 1 nr 300, 

Encliytraeiden 21, » » 1(500. 

Leider wai en die erstem nicht bestimmbar, da sie nicht in 
geschlechtsreifem Zustande sich befanden, ein Umstand, der dar¬ 
auf hinweist, dass ihre Zahl eigentlich gi'össer wäre, indem die 
älteren Tiere offenbar in grösserer Tiefe sich aufhielten. Die 
Enchytraeiden waren in Folge ungenügender Entwicklung nur 
zum Teil zu diagnostiziren. Beides sind Zahlen, welche beträcht¬ 
lich unter den Befunden aus der Umgebung von Zürich stehen; 
doch wird man gut tun, aus der vci’einzelten Beobachtung nicht 
mehr herauszulescn, als was bereits geschehen ist. Zu einläss¬ 
licheren vergleichenden Betrachtungen müsste ein weit grösseres 
und umfassend(‘res Tatsachenmaterial vorlienen. 



SÜD.SCinVKIZElUSClIP: OI-KJOCILETEX. 


448 


Bis in welche Höhe liinaiif die J Ainihriciden und die Knchy- 
traeiden in diese Gegenden steigennnd ob die Zusaninuaisetzung 
diesei’ Fauna in Iniheren Regionen ein anderes Bild bietet, hatte 
ich nicht Gelegenheit zu verfolgen, da die Schneedecke noch bis 
ca. 900'“ weit hinabreichte, dann aber ferner aus ^Mangel an 
Zeit. Auch in dieser Hinsiclit bleiben also noch interessante Fra¬ 
gen zu beantworten übrig. 

Das weiter unten folgende Verzeichnis der in dem engbegrenz- 
ten Sannnelgebiet aufgefundeiien Luinbidciden erweist sich als 
recht reichhaltig. Von diesen tessinischen Formen sind 7 auch in 
dei' Xoi-dschweiz häufig oder sogar gemein; 9 führt IlosA in sei¬ 
ner licrisioi/e auch für das nördliche Italien an, während 3 
Spezies nicht mit bereits beschriebenen Arten identifizirt wer¬ 
den konnten. Bei einem Teil derselben lag die Xotwendigkeit der 
Kreii’ung einer neuen Spezies auf der Hand, so bei ÄHoIoho- 
pJtora ascouensis und ruhra; andere wie A//. BenJiami, zeigten 
gi’osse Verwandschaft mit bekannten Formen, so dass die Ent¬ 
scheidung schwerer fallen musste. Diese Punkte erfahren im 
speziellen Teil eine einlässlichere Berücksichtigung. 

Auttallend muss erscheinen, wie sehr die Enchytraeiden von 
denen der Xordschweiz abweichen. Von den 9 zur Zeit in Frage 
kommenden Arten konnten nur 2 mit solchen aus dieser iden¬ 
tifizirt werden, 7 dagegen führten zur Aufstellung neuer Spezies. 
Bei mehrei*en anderen wai’ eine genügende Beschreibung unmög¬ 
lich: der Artenreichtum in dieser Gegend ist also weit grösser, 
als hier namhaft werden konnte. 

11 . 

Microdrilid.e. 

Bhreornctes fjordioides Hartm. fand ich in zwei jungen noch 
nicht geschlechtsreifen PiXemplaren iniLangensee. Die ventralen 
Borsten stimmen völlig mit denen der LEiDio’schen Zeichnung von 
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Menheamus Hofflii. überein; die dorsalen viel kleineren Bors¬ 
ten besitzen einen ganz scbwaclien dorsalen Haken, ähnlich wie 
die X?nn/o7c^//^/.9-Borsten. Nach brieflicher Mitteilung von Herrn 
D‘' Michaelsex, der die Diagnose zu tretten die grosse Gefällig¬ 
keit besass, kounnen diese Haken an den dorsalen Boi'sten wirk¬ 
lich vor. jedoch gewöhnlicli in sehr schwacher Ausbildung und 
schwächei’ als sie bei diesen Exemplaren auftritt. 

Die Synonymik dieses untei’vielen Namen beschriebenen Bors¬ 
tenwurmes ist behandelt in (G). 


Lumbriculidä^:. 

Liouhricidus raricf/atus Hoffm. ist häutig im Langensee sel¬ 
ber, wie in den Bächen und Tümpeln in der Umgebung von 
Ascona. 

StylodrÜKS Hcrinyianus Clap. fand ich in einem Bach ober¬ 
halb Ascona in einem einzigen Exemplar, das einen schmarotzen¬ 
den Fadenwurm enthielt. 


Bichaeta smiyu'mea n. g. n. sp. ist ein lebhaft beweglicher 


Borsten wurm von rötlicher Färbung. 


Voi'dere Segmente 2 ringelig, das eine Bingel 4-5 mal breiter 


als das andere. 

Haut sehr dick und derb, weshalb die inneren Organe nur 
schwer odei' gai- nicht zu eiFennen waren. 

Gürtel in 0, 10 und 11, nur durch stärkeren Drüsenreichtum 
gegenüber den vordem Segmenten ausgezeichnet. 

Borsten dorsal und ventral zu 2. älndich den Lumhriculn^- 
Boi’sten, mit Nodulus und kleinem oberem Haken. 

Seitenherzen nicht beol)achtet. 

Ne])hridien mit grosser braunei" Anschwellung hintei’dem 
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Dissepiiiieiit. Erster Wiiii])ertrie]iter in 6 , sein Kanal geht auch 
noch durch 8 . docli konnte ich dessen ^Mündung niclit aiifhnden. 

Zweiter Trichtei' in 12 . 

Ein Paar Sainentrichter in 9; sie sind auffallend schmal, 
kopfförinig; Kanal kurz, in einen grossen hirntorinigen End¬ 
apparat inündend (Eig. 1 ). Dieser ist sehr dickwandig und 
der kleine innere Hohlrauin mit einem Flimmerepithel aus¬ 
gekleidet. Diese beiden Endapparate sind so gross, dass sie das 
10 Segment fast ganz ausfidlen. Ob 2 Paar Trichter und Sanien- 
kanäle in diese einmünden, ist noch fraglich. 

Lymphkörpei’ rund, hyalin, andere kleinere aus Granula zu¬ 
sammengesetzt. 

Das einzige aufgefundene Exemplar war ein Bruchstück von 
5 mm Länge mit 22 Segmenten. Ich bemühte mich vergeblich, 
noch weitei'e aufzutreiben, um die Beschreibung ergänzen zu 
können. 

Fundort; Langenseebei Ascona. 

Die vorstehenden Angaben genügen niclit, die systematische 
Stellung der Art mit Sicherheit zu umschreiben, doch mag sie ge¬ 
nügen, das Tier wieder zu erkennen. Die Borstenform und -zahl 
weist ihm immerhin einen Platz bei den Lumbriculiden zu. Die 
eigentümliche Form der Samentrichter und der Endapparate des 
Samenleiters sind Grund genug zur Aufstellung eines neuen 
Genus. 


TüBIFICin.E. 

Fsawmoyycteshayhatus Grube ist im Eago maggiore bei Ascona 
gemein. 

LimnodrUus Clapayedknius Eatzel fand ich ebenda nur in 
einem Exemplar in gesclilechtsreifem Zustande. Linuiodyili sind 
häufig, jedoch waren sie zu wenig in ihrer Entwicklung vorge¬ 
schritten, um eine sichere Diagnose zu ermöglichen. Viele von 
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diesen enthielten Schmarotzer, wolil Carvophyllaeiden, z. T. in 
mehi’eren Exem])laren in einem einzigen Wii-te ; regelmässig 
nahmen sie ihre Lage in der Gegend der Geschlechtssegmente 
ein. 


.EnihoJoeephaJiis pJlcatiis Rand. var. pecünata n. v. ist im 
Langensee häutig. 

Diese Art liegt mir in zahlreichen Exemplaren aus demZürich-, 
Langen- und den beiden iMelchseen vor. Die übei'einstimmenden 
Befunde über die Borstenvei hältnisse veranlassen mich nun, an 
den Angaben von Raxdolph (Beitrag zur Kemduis der Ttdn- 
ficideu. Jenaische- Zeitschrift für Naturwissenschaft XXVII. 
p. 403-476; Taf. XVII-XIX) eine Ergänzung anzubringen. Nie¬ 
mals fand ich ventral Borsten von derdort gezeichneten Form in 
den Figuren 32 b. c. d., sondern durchweg mein' entsprechend 
dei’ Form a; dagegen ist der obere Haken nur halb so dick wie 
der untere, der Schaft mehr oder weniger stark gebogen, wie in 
Fig. 2 und 3. Die kurzen Biückenborsten sind nicht wie die Zeich¬ 
nungen am angegebenen Orte Fig. 31 a und b, doppelhakig, 
sondern es sind Kammborsten mit verschieden stark gekrümmtem 
Schaft und wenigstens einem Mittelzähnchen; jene sind etwa halb 
bis nahezu so dick wie die oft mehr als sechs mal längeren kräf¬ 


tigen Haarborsten, Fig. 3. Die kräftigen Haarborsten finden sich 
vorn in der Zahl voi] 0-8, die Kammhorsten zu 3-4, hinten sind 
von beiden nui' noch 2-4 vorhanden oder jene auch nur einzeln. 
Die Zahl der ventralen Hakenborsten beträgt 2-4. 

Würden nur die Objekte aus dem Melch- und Langensee 
voiiiegen, so müssten sie gestützt auf die Verschiedenheit im 
Aussehen der Borsten als neue Art der RAXLOLPii’schen Fj.pli- 
cafas gegenübergestellt werden. Da nun aber die Funde aus dem 
Zürichsee von dein gleichen Orte herstammen wie die Exemplare, 
welche der genannte Autor zur Untersuchung hatte, und das 
gleiche Verhalten zeigen, ist es wohl das richtigste, sie eben- 
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falls dieser Art eiiizuverleiben und als Variete derselben zu be¬ 
handeln. 


Tithifex filifoniüs n. sp. 4-ö ein. lang, dabei fadenartig, dünn, 
liorsteii: Dorsal 1 -2 Hakenborsten (b ig. 4), ohne ^littelzähne, 
und 1-2 Haarborsten von verschiedener Länge; die längere zwei 

o 7 o 

mal länger als die llakenborsten und bedeutend dünner. Die 


Spitzen dieser letztem sind lang, stark abstehend, Schaft gerade, 
drei mal länger als der distale Spitzenteil, der gegen jenen etwas 
abgebogen ist. Venti'al vorn 2-3, hinten 1 Hakenboi'ste. 

Pulsirendes Seitengefäss in 8. Die beiden voi’dersten Aeste 
des Rückengefässes vereinigen sich in 4 zum Bauchgefäss; in 
den vordem Segmenten geht je eine vielfach vei'schhmgene 
Schleife vom Rticken- zum Bauchgefäss. 


Keines dei* zahlreichen Vorgefundenen Exemplare war ge¬ 
schlechtsreif, so dass auch hier die Beschreibung zu ergänzen 
ist. Die gegebenen Aidialtspindvte ermöglichen jedoch unzweifel¬ 
haft, das Objekt wieder zu ei'kennen. 

Fundort: Langensee bei Ascona. 


Naidomokpha. 

Nais harhata 0. F. ^1. im Langensee bei Ascona. 

Nais eluujuis 0. F. ]M. im Langensee häutig. 

Nais iacHsfris Linne im Langensee bei Ascona. 

Nais serpentina 0. F. H. ebenda. 

Nais josiiH(eyi^](\. in einem Exemplar im Langensee bei Ascona 
gefunden. 
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Dero obtusa D’üdek. iiiclit selten ebenda. 

Viiiiiais nncinata Oerst. liäufig am gieiclien Orte. 

Xtiidium uniseta Br. Hiezu recline ich einige Tiere, die ol)er- 
liall) Ascona, im Schlamme am Ufer eines Baches sich vorfanden. 
Die in meiner letzten Publikation (4) gegebene Beschreibung 
stimmt fast Wort türWort für diese Objekte, nur trugen sie dorsal 
1-2 Haar- und ebenso viele Hakenborsten schon von 2 an, statt 
wie diejenigen von Zürich nur je eine Borste jeder Art. Das 
Gehirn ist länger als breit, hinten tief gespalten und so hierin 
zwei lange Zipfel ausgezogen. (Was in der zitierten Arbeit über 
N.lateum steht, dient zur Vergleichung der beiden Arten mitein¬ 
ander, hat also nicht die iMeinung, als ob letztere Spezies eben¬ 
falls in der Schweiz gefunden worden wäre, wie sie durch den 
falschen Druck wohl erweckt werden kann.) 

ExCHYTR.4iID.^:. 

♦ Mesenchytraeus JEiseni n. sp. 

Länge 15"”". Segmente gegen GO. 

Borsten sigmoid, zu 3-4. 

Blut gelblich; das Ilückengefäss ents[)ringt in 14. 

4 Paar Septaldrüseii in 5-8. 

Lymphkörper rund, fein granulirt. 

Chloragogenzellen gross und dichtktirnig. 

Gehirn hinten fast gerade, nur ganz wenig eingebuchtet; etwa 
drei mal länger als breit. 

Nephridien : Anteseptale nur aus dem schmalen Trichter be¬ 
stehend, Postseptale sehr gross und lang, der Endkanal ent¬ 
springt nahe am Dissepiment und ist kaum länger als letzteres. 

Nicht geschlechtsreif. 

Fundort ; Wiese bei Ascona, in feuchter Ei de. Die Beborstung, 
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die Form des Gehirnes und nainentlicli diejenijue der Seginen- 
talorgane weichen so selir von den bisher liekannten Spezies 
ab, dass diese als neue aufgestellt werden muss. 

Marion Ina riralaris n. sp. 

Länge 6""“. Segmentzahl 26-o(). 

Die Haut ist mit langgestreckten roten Drüsen in Querreihen 
besetzt. 

Kopfporus nahe der Spitze des Kopflappens. 

Borsten ventral zu 3-5, dorsal zu 3, 4, oft auch nur 1, sig- 
moid. 

Gürtel: Drüsenfelder in Querreihen angeordnet, mitoderohne 
freie Zwischenfelder. 

Lymphkörper rund bis oval, fein und dicht körnig. 

Gehirn von hinten nach vorn verschmälert, hinten tief einge¬ 
buchtet und so in zwei stumpfe Zipfel ausgezogen, I 72 mal länger 
als breit; Bauchmark in 3 und 4 lappig ausgezogen. 

Blut röthlich; das Ilückengefäss entspringt präklitellial. 

Hodenmassig. 

Samentrichter 2-3 mal länger als breit, Kragen hoch, deutlich 
abgesetzt; Kanal lang, in Prostata von Urnenform mündend. 

Spermatheken mit kurzem dickem Kanal und kugeligem, 
wenig dickerem Sanienraiini, der nahe dem Darme liegt; Kanal 
ohne Drüsen. 

Kephridien: Anteseptale kurz und breit: der Kanal macht in 
ihm schon einige AVindungen; Postseptale gross, Endkanal kür¬ 
zer als dieses, breit, hinten seitlich an diesem austretend. 

Fundort: Ufer des Langensees bei Ascona, auch in angespül¬ 
tem pflanzlichem Detritus. 

Von M. lohata Br. (4) unterscheidet sich diese Art durch das 
präklitellial entspringende Ptückengefäss den Ausfülnaingskanal 
des Nephridiums und durch die Beborstung; von M. riparia. Br. 
(3) durcli ersteres jMerkmal und die Leuchtköqjer. 

Rev. Suisse de Zool. T. 8. 1900. 


29 





450 


K. BKETSCHER. 


Enclnftraeus ti(riccvsls Br. fand sich in einem Wassertümpel 
oberliall) Ascona. 

Ei/cJ/iftraeuft qlohuluta n. sp. 

Lange 5«'*». Segmente gegen 40. 

Borsten gerade, ventral und dorsal zu 2. 

Gürtel mit vxdt von einander abstehenden Drüsenteldern, die 

in Querreiben angeordnet sind. 

Lympbkörper grosse, ovale bis runde, durcbsicbtige Scheiben, 

die ganz fein granulirt sind. 3 Paar Septaldiüsen. 

Gehirn etwa 1 mal lilnger als breit, hinten schwach einge¬ 
buchtet, Seitenränder parallel. 

Speicheldrüsen konnte ich nicht aufhiiden; dagegen sah ich 
in Segment 4 dem Darme jederseits einen ovalen hellen Drusen¬ 
körper mit innerem Hidilranm aufsitzen. 

Samentrichter zwei mal länger als hixit, Kragen deutlich, 
schmäler als der übrige Teil des Trichters und daher schaif ab¬ 
gesetzt; Kanal sehr lang, in Prostata endigend. 

"" Spennatheken mit einfachem Kanal und schwacher Erweite¬ 
rung als Samenraum: sie liegt dem Darm nahe. 

A'ephridien mit grnssem Ante-, zwei mal grösserem Postsep- 
tale; dieses ist in den sehr breiten, von dem Flimmerkanal in 
reichlichen Windungen durchzogenen Endkanal verschmälert, 
der es an Länge ühertrifft. 

Fundort: Weier hei San Georgio. 


Friderida polifchaeta n. sp. 

Länge 13-20""“. Segmente gi'gen GO. 

Boi-st(‘n ventral zu 5-8, vorn mehr als hinten, dorsal zu 4-7, 
ebenfalls nach hinten in abnehmender Zahl ; innere küizei. 
Gürtel deutlich vortretend, Drüsentlächen in Querreihen mit 

freien Zwischenfeldern. 
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Lyinplikörper oval l)is ruiidlicli, von verscliiedeiier Gi’össe, 
dicht und fein körnig. 

Gehirn etwa zwei mal längei’ als hi’eit, Seitenränder fast 
pai allel, Hinterrand etwas abgerundet, fast gerade, Vorderrand 
konkav, Fig. 5. 

Speicheldrüsen mehrfach verzweigt. 

Drei Paar Septaldrüsen. 

llückengefäss entspringt postklitellial, in 22-25. 

Segmentalorgane mit grossem, von dem verschlungenen Kanal 
durchzogenen Anteseptale; das Postseptale ist etwa IV 2 mal 
grösser; der Ausführungsgang tritt nahe am Dissepiment aus und 
ist längei' als letzteres. Fig. G. 

Samentrichter mehrmals, 2-4 mal länger als breit, Kanal lang 
und in Prostata mündend. Fig. 7. 

Spei matheken mit zwei nach vorn gerichteten grossen Seiten¬ 
taschen und langem dünnem Kanal. 

Fundorte: Teich bei San Giorgio und Bachufei' oberhalb 
Ascona. 


Friderkia diachaeta n. sp. 

Länge 10 “™. Segmente circa 50. 

Borsten dorsal und ventral zu 2 . 

Gürtel: Drüsen in Querieihen. 

Di’ei Paar Septaldrüsen. 

Gehirn: Zwei mal länger als breit, hinten gerade, Seiteni'änder 
nach vorn konvergirend. 

Lyinplikörper rund und dichtkörnig, 
llückengefäss entspringt in 21. 

Nephridien: Anteseptale gross, vom Flimmerkanal durchzogen; 
Postsejitale grösser; der Endkanal tritt bald mehr gegen das 
Hinterende des letztem, bald näher dessen IMitte aus. 

Samentrichter: Drei mal länger als breit. Kragen deutlich. 
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sclmiäler als der Tricliter und wenig hoch, Kanal lang, mit Pros¬ 
tata. 

Sperinatheken mit zwei grossen gestielten Seitentaschen und 
langem dickem Kanal. 

Fundort: Erde in einer AViese bei Ascona. 

A"^on F. hisetosa Lev. und tenuis Mich, ist diese Art, trotz 
der unverkennbaren A^erwandschaft mit beiden, verschieden 
durch die ürsprungsstelle des Piückengefässes, die Form des 
Samentrichters und Gehirnes; von F. hichaeta Nusb. weicht sie 
ab in der Beschaffenheit der Nephridien und Samentrichter. 

Fr'ulencki insiihrica n. sp. 

Länge 8“““. 

Borsten ventral zu 4, dorsal zu 4, 3 oder 2, innere etwas kür¬ 
zer als die äussern. 

(Hirtel : Drüsenfelder in Querreihen, mit grossen freien 
Zwischentlächen. 

Nephridien: Anteseptale lang und schmal. Postseptale breiter 
und etwa zwei mal länger; der Ausführiingsgang entspringt 
nahe am Dissepiment. 

Samentrichter 172 mal länger als breit, Kragen ganz klein 
und undeutlich; er ist trichterförmig, an der Alündung am brei¬ 
testen und nach hinten verschmälert; der lange Samenleiter 
endet in eine grosse Prostata. 

Fundort: feuchte AA^iese bei Ascona. 


Friderlcia ditdiaris n. sp. 

Länge: 10-13 
Segmente 4o-ö,5. 

Borsten: dorsal und ventral zu 2. 

Gürtel: dichtdrüsig, mit kleinen unregelmässigen und zer- 
sti-euten Zwisclienfeldern: diese sind stark vertieft, daaeijen die 
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Drüseiifekler vorspriiigeiul; eine solelie (lürtelbildiing liabe icli 
noch bei keinem Encli^traeiden beo))aclitet, Fig. 8. 

Geliini: nahezu 2 mal länger als l)reit, hinten oval, nach vorn 
verschmälert; Seitenränder bedeutend konvergircnd, vorne ge¬ 
rade oder ganz schwach konvex. Fig. 0. 

liückengefäss entsinängt postklitellial, in 20. 

Segmentalorgane; das l’ostseptale ist do])pclt so gross \ wie 
das Anteseptale; der Ausführungsgang entspringt an jenem hin¬ 
ten und seitlich. 

Samentrichter 2 mal länger als breit, Kanal in Prostata en¬ 
dend. Fig. 10. 

Spermathekeii mit 2 Seitentaschen und langem, dickem Kanal. 
Fig. 11. 

Fundort: Weier bei San Giorgio. 


Fridencia liatzeü Eis. 

In der Erde einer Wiese bei Ascona fanden sich grössere 
Fridencieri, die ich dieser Art zurechnen möchte, da sie in den 
meisten spezifisch wichtigen Merkmalen sehr gut hieher passen, so 
in der Beborstung, den Nephridien und Speicheldrüsen. Das Ge¬ 
hirn scheint insofern etwas von der ÜDE’schen Beschreibung (8) 
abzuweichen, als sein Yorderrand konvex ist, Fig. 13, ferner sind 
bei meinen Exemplaren die 4 grossen, gestielten Seitentaschen 
der Spermatheken einfach, nicht gelapjit. Fig. 12. Die Lymph- 
körper haben bei meinen Objekten ovale Form, sind dicht körnig 
und besitzen verschiedene Grösse. Über die Samentrichter fehlen 
a. a. Orte Angaben; ich fand sie wohl 4 mal länger als breit und 
den langen Samenleiter in grosse Prostata übergehend. 

Lumbricid^:. 

Ällnnis tetraedriis Sav. ist in der Umgebung von Ascona 
häufig an Gräben und am Seeufer; var. hernensis Piib. fand ich 
in 2 Exemplaren. 
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Ällm'HS neapolitanus ffirley. 1 Exemplar, noch ohne Clitel- 
luin, doch mit gut entwickelten Tub. puh. 

Allolohopliora putris Hoff. var. arhorea Eis. oberhalb Ascona 
in feuchten Wiesen. 


AUolohopliora califjinosa Sav. var. trapezoides Rosa ist um 
Ascona häufig. 

Eine grössere Zahl von Exemplaren zeigte dadurch eine ab¬ 
weichende Bildung von der typischen Form, dass die Tubercula 
pubertatis um 1 Segment nach vorn verlängert waren, also auf 
30-33 lagen. Alle übrigen äusseren und inneren Merkmal stim¬ 
men vollständig mit jener überein. 

Var. turgida Rosa ist ebenfalls häufig. 

AUolohopliora chlorotica Sav. ist nicht selten. 

AUolohopliora cijanea Sav. var. profuga Rosa. 

Fundort: um Ascona. 


Allolohopdiora transpcidana Rosa. Neu für die Schweiz 
unter Steinen in einem Wassertümpel bei Ascona. 


häufig 


Linuhricns rahellus Hoff. 


Ltiinbricas liercidcas Sav. 
Beide häufig um Ascona. 


Als neue Arten mussten die folgenden aufgestellt werden: 
AUolohopliora rahra n. s]). 

fällige 65-80*“"'; grösster Durchmesser (am Gürtel) 4"**". 
Form zylindrisch, hinten nur wenig abgeflacht. 

Farbe der konservirten Tiere: schmutzig lilarot, Vorderende 
dunkler als die Rartien hinter dem Gürtel ; Unterseite hell. Der 
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Stark vorspriii^ende sattelföniiiiie (nirtel ist ganz leiclit g‘ell)lich 
angelautei), fast gleicli der Untrrstdte gefärbt. 

Kopttappen nahezu 7i; Foi tsatz mit i)arallelen Seitenrändern, 
l)reit. 


Foi-sten engpaarig. 

Männlitdie Gesehleclitsriffniing in 15, eine grosse triebterfr>i- 
mige 5'ertiefnng, ohne Drüsenrand. 

Erster llüekenporus in 7 g. 

Xepbridioporen über der Dorstenlinie h. 

Gürtel hoch, ohne Intersegmentalfurchen, in 24-32 = 1). 
Tubercula piibertatis in 2(i-31. 

Samenblasen 3 Paar in 1), 11 und 13, erstere ganz klein. 
Spermatheken nicht beobaclitet. 

Letztes Seiteidierz iii 12. 

Fundort: Ascona, in einem Düngerhaufen. 


ÄJJoJohophora Bei/hauti n. s}). 

Länge 80™"; grösster Durchmesser (vorn) 6""", am Gürtel 5. 

Segmentzalil 140. 

Form: vorn zylindrisch, hinten dach. 

Farbe: blass, vorn dorsal ganz schwach siennafarl)ig; Gürtel 
weisslich; an einem ottenbar weniger weit entwickelten Exem¬ 
plar braun pigmentirt. 

Kopflappen V- schmal, mit hinterer Querfurche, von deren 
Ecken aus je eine Furche schräg nach hinten zieht; unterseits 
tief längs gespalten. 

Dorsten: abstehend, aa= 1 '/s ab; nach oben werden die Ab¬ 
stände etwas kleiner, 

Ne])hriodioporen deutlich, etwas über der Dorstenlinie h. 

liückenporen von 18 an bis zum Gürtel und hinter diesem deut¬ 
lich sichtbar; erstere als dunkle Punkte. 

Weibliche Geschlechtsöfl'nung als ganz kleine Vertiefung in 
der Höhe der Xe])hridio])oi-en sichtluir. 
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Mäliiiliclie Gesclilechtsöffmiiig üiisserlich gar iiiclit sichtbar. 

Gürtel in 29-36 = 8; sattelförmig, wenig hoch, ohne Inter- 
segnientalfurchen. 

Tiib. piibertatis in 29-39, 40 = 10, 11, als deutlicher Längs¬ 
wall, der den Gtii'tel seitlich begrenzt und von den Interseginen- 
talfurchen dui chschnitten ist. 

Samenblasen drei Paar in 9, 10 uiid 11, 12 und 13 ; erstes Paar 
an Dissepinient ” lo, 2. und 3. an ‘7*2. 

Samenti'ichter in 10 und 11. 

Spennatheken sieben Paar in 6-12, an den Dissepiinenten 
7^ — ‘7 i 3; venti-al gelegen, sitzend, kugelig. 

Diese Alt ist sowolil mit A. complauaia Dug. (5) als mit 
A. travspadaua Posa (5) sehr nahe verwandt und sie nimmt 
zwischen beiden eine iMittelstellung ein. ]Mit ersterer Spezies hat 
sie die Zahl und Lage der Spermatheken gemeinsam, dagegen 
ist der Gürtel um 1 Segment kürzer; die Tub. piibertatis reichen 
um 1 Segment weiter hinter denselben als bei dieser. Gegenüber 
A. transpadaiui ist die Zahl dei' Spermatheken grösser und es 
hört wie bei A. complamda das Klitellum um 1 Segment weiter 
hinten auf als bei A. Beuhami. Von beiden weichen bei dieser die 
Pückeniioren ab, da sie vor dem Gürtel sehr deutlich zu sehen 
sind und mit der Intersegmentalfurclie ‘Vi» lieginnen, so dass weiter 
vorn von ihnen nichts mehr zu beobachten war. Posa gibt für 
A. comptlanaia Aiiv Paar Samenblasen an; in meinen A. Ben- 
liami fanden sich deren nur di'ei vor. 

Die beiden hieher gehörigen Plxemplare unterscheiden sich 
sehr im Habitus, das eine gedrungen, mit dickem Hautmuskel¬ 
schlauch; das jüngere gestreckt, schlaffer und die Haut so 
durchscheinend, dass z. B. die Samenblasen durch sie hindurch¬ 
schimmern. 

lOindort: Garten in Ascona. 
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ÄUolobophora a.^conensis n. sp. 

Länge 80-120"*'“. Durclnuesser 5""". 

Segmente um 200. 

Form (liii cliweg zvlindriscli. 

Farbe blass, auch am (Uirtel. 

Ko])flappen kaum ‘/^ ; ventral mit zwei Längsfurchen. 

Borsten eng g(‘paart; aa = V j-i bc: vcuitrale Borstenpaare in 
11 und 12 auf erliöhten Papillen, schwächere in Id, oder diese 
in 13 und 14 auch gut ausgebildet. 

Männliche (Teschlechtsölfnung in 15, von Driisenhof umgeben; 
von da an zieht sich ein flacher Längswall zum Gürtel. 

Gürtel sattelförmig, stark erhaben, die vordem vier Segmente 
von tiefen Intersegmentalfurchen durchzogen, hinten sind diese 
verwischt; in 41 — 49 = 9. 

Tub. pubertatis in 42 — 48, sehr stark vortretende Längsleiste, 
von den Intersegmentalfurchen durchzogen. 

Drei Paar Samenblasen in 11, 12 und 13. 

Sperniatheken nicht beobachtet. 

Letztes Seitenhei’z in 10. 

Magen in 16, 17, 18. 

Die Dissepiment(3 bis und mit 7^ sind sehr kräftige, zähe 
Häute. 

Fundort; Oberhalb Ascona unter Steinen. 

Von einer Art, die ich in zwei Exemplaren fand und keiner 
der vorstehenden angehört, gebe ich nachstehend eine kurze 
Beschreibung. 

Länge 50'""*; Durchmesser 2""". 

Segmente 90. Form und Farbe ganz entsprechend A. octo- 
Mra; letztere ganz dunkelrotbraun. 

Kopflappen ‘A, Seitenränder parallel. 

Borsten abstehend, von unten nach oben an Distanz abneh¬ 
mend : dd= 1V 2 cd. 
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]\Ianiiliche Geschlechtsölit'muig in 15 deutlich. 

Rückenporen beginnen in V«. 

Gürtel nur bei einem Exemplar deutlich, durch dunklere Fär¬ 
bung ausgezeichnet, nicht angeschwollen (wohl noch zu wenig 
entwickelt) in 30 — 33 =4. 

Tub. pubertatis in 31 und 32. 

Samenblasen drei Paai'. 

Spermathekeii nicht beobachtet. 

Fundort; Oberhalb Ascona, unter Steinen in feuchter Wiese. 

Ich wage nicht die Objekte irgendwo einzureihen oder mit 
einem Xamen zu belegen, bis neue Funde von entwickelten Tieren 
die Beschreibung sicherer machen ; dem Anscheine nach handelt 
es sich allerdings um eine neue mit A. octoedra verwandte Art. 
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